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DIE ARBEITEN AUF DEM HOF GERATEN IN VERZUG

SCHOONORTH - Derzeit
schraubt Peter Habbena viel
an seinen Maschinen herum.
Beim Radlader ist das Getrie-
be kaputt, der Mähdrescher
ist leicht eingerostet und
braucht einen Schluck Öl. Ei-
gentlich wäre der Landwirt
viel lieber auf dem Feld, um
die Ernte endlich einzufah-
ren. „Beim Heu habe ich fast
drei Wochen Ver-
spätung“, sagt der
40-Jährige. Das
Wetter im Juli mit
den starken Re-
genfällen hat die
Ernte bisher weit-
gehend verhin-
dert. Einige Kolle-
gen haben in den
vergangenen Ta-
gen mit der Gersten- und
Rapsernte begonnen.

„Man merkt, dass es Som-
mer wird – der Regen wird
wärmer“, sagt Habbena. Er
sieht die Verspätung bei der
Ernte noch gelassen. „Für die
Lohnunternehmer wird es
eng, die müssen jetzt alles
auf einmal erledigen, was sie
sonst üblicherweise im Som-
mer nacheinander abarbei-
ten können“, so Habbena.

Während Peter Habbena
mit flotten Sprüchen die
Stimmung hochhält, ist sein
zwei Jahre älterer Bruder Wil-
helm deutlich ernster. „Die
Milchpreise bringen einen
um“, sagt der Wirdumer.
17 Cent bekommt er noch
von der Molkerei – ein Preis,
der nicht annähernd die Pro-
duktionskosten deckt. Klar
kalkuliert hatte er sich vor ei-
nigen Jahren zusätzliche

Milchquoten gekauft und
diese mit Krediten langfristig
finanziert. „Das belastet ei-
nen ganz schön“, sagt Wil-

helm Habbena,
der für die CDU
im Samtgemein-
derat Brookmer-
land sitzt, aber
das Zutrauen zu
den Politikern
fast aufgeben hat.
„Die interessiert
doch gar nicht,
was mit uns pas-

siert.“ Nicht nur der Milch-
preis befindet sich seit Okto-
ber des vergangenen Jahres
im Sinkflug, auch die Getrei-
depreise schwanken stark
und nähern sich historischen
Tiefstständen.

„Das ist nur noch Spekula-
tion“, sagt Peter Habbena.
Als Bauer sei man fast schon
ein Börsianer. Wenn man bei
der Ernte im vergangenen
Jahr den Weizen nicht für

160 Euro die Tonne verkauft
hätte, rechnet der Bauer vor,
sondern erst im Herbst mit
130 Euro, dann wären allein
bei einem kleinen Hof durch
die Schwankungen Tausende
Euro verloren gegangen.

„Ich habe kurz daran ge-
dacht, meine Kühe komplett
zu verkaufen“, sagt Peter
Habbena. Mit den Einnah-
men hätte er sich im Herbst
neue Rinder gekauft, sie be-
samt und ab Juli 2010 gemol-
ken. „Mit der Aktion hätte ich
für einige Monate einen Pro-
duktionsstopp bei der Milch

gehabt“, so Habbena. „Bei
diesen Preisen hätte sich das
perverserweise gelohnt.“ Die
Neuinvestitionen in neue
Rinder hätte sein müssen, da
der Staat ansonsten bei den
Verkaufserlösen auch noch
Steuern kassiert hätte. Zu ei-
ner kompletten Auflösung
der Herde konnte der Bauer
sich dann aber doch nicht
durchringen, stattdessen hat
er „ausgedünnt“. Statt 42 zu
melkenden Kühen, wie im
Vormonat, hat er jetzt ledig-
lich noch 30. Zwei „abgekalb-
te“ Kühe verkaufte er über

den Verband Ostfriesischer
Stammviehzüchter nach Por-
tugal, sechs wurden „tro-
ckengestellt“, weil sie ab Ok-
tober ein Kalb erwarten und
vier unprofitable Tiere gin-
gen über einen Viehhändler
(siehe Artikel unten) zum
Schlachter. Auch der Bulle
„Fort“ musste vom Hof. „Der
wollte die Regierungsfrage
stellen“, so Peter Habbena.
Er habe ein aufmüpfiges Ver-
halten gezeigt und sei kaum
noch zu bändigen gewesen.

Ein anderes Projekt hat
der Landwirt in diesem Mo-

nat dagegen „vorerst auf Eis
gelegt“. Zusammen mit sei-
ner Frau wollte er die „Alte
Post“ in Wirdum ab August
sanieren, Vorabsprachen mit
den Architekten waren gelau-
fen. Vor einem Jahr hatten sie
das denkmalgeschützte Ge-
bäude gekauft, um dort Feri-
enwohnungen und einen
Hofladen einzurichten. „Ich
kann dort jetzt nichts inves-
tieren, wenn ich nicht weiß,
wie viel Eigenkapital ich
noch beim Hof zuschießen
muss, um den Betrieb am
Laufen zu halten.“

VON BERND-V. BRAHMS

Kein Beruf ist derart
von den Jahreszeiten
geprägt, wie der des
Bauern. Die Ostfrie-
sen-Zeitung begleitet
den Schoonorther
Landwirt Peter Habbe-
na und seine Familie
durch das Jahr. Einmal
im Monat wird gefragt,
welche Arbeiten gera-
de anstehen und was
sonst noch los ist auf
dem Bauernhof. Heute:
Der Juli.

OZ-SERIE (TEIL 7): Peter Habbena musste im Juli mit Widerständen kämpfen – das schlechte Wetter war nicht einziger Gegner

Das Duell mit dem Bullen entschied er für sich

Peter (links) und Wilhelm Habbena reparieren den Mähdrescher, damit die Ernte jetzt bald beginnen kann. BILDER: BRAHMS
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„Man merkt,
dass es

Sommer wird –
der Regen wird

wärmer“
PETER HABBENA

SCHOONORTH/BERUMER-
FEHN - „Den Beruf des Vieh-
händlers kann man nicht ler-
nen, das muss man im Blut
haben“, sagt Heike Nösges.
Als sie vor kurzem eine Herde
mit 140 Tieren mit bloßem
Auge auf ihr Gewicht habe
schätzen sollen, da habe sie
beim Gesamtgewicht nur
fünf Kilogramm daneben ge-
legen, sagt die Frau, die zu-
sammen mit ihrem Lebens-
gefährten Alfred Peters in Be-
rumerfehn den Viehhandel
Marsch & Geest betreibt.

Peter Habbena hat die bei-
den Viehhändler, mit denen
er schon seit acht Jahren zu-
sammenarbeitet, auf den Hof
bestellt. Er hat vier Schlacht-
kühe abzugeben. „Da brau-
chen wir gar nicht lange gu-
cken, Schlachtvieh läuft so
mit“, sagt Peters. Interessan-
ter sei vor allem das Geschäft
mit Zuchtvieh, das er mittler-
weile in ganz Europa bertrei-
be.

Den Wert einer Schlacht-
kuh erkennt er am besten,
wenn sie läuft. Auch durch
Ertasten der Muskulatur wird
dies ausgemacht. Eine Klassi-

fizierung nach EU-Kriterien
geht auch über die Form des
Hinterteils. „Ein O-Hintern
ist besser als ein P-Hintern“,
sagt Heike Nösges.

„Der Viehhandel hat sich
extrem verän-
dert“, so Peters.
Insbesondere
durch neue Kom-
munikationsmit-
tel wie Internet
sei es internatio-
nal geworden. Er
könne sich bei
den Geschäften
nicht mehr wie
früher nur auf
Ostfriesland be-
schränken. Die
Firma habe Kunden in Grie-
chenland, Spanien, Marokko,
Algerien, Lybien, Italien und

verstärkt auch in Polen, Ruß-
land und der Ukraine. Im Bü-
ro in Berumerfehn arbeiten
drei Dolmetscherinnen, die
fast den ganzen Tag mit Tele-
fonaten in Ausland verbrin-

gen. „Gerade bei
den Geschäfts-
partnern aus Afri-
ka braucht man
ein Fingerspit-
zengefühl, es
reicht nicht aus
nur gute Tiere zu
liefern“, so Peters,
der sein Händler-
wissen vom Vater
gelernt hat. Oft
muss er selbst zu
den Kunden rei-

sen, um die Geschäfte zu be-
siegeln.

Die Tiere für seine auslän-

dischen Kunden kauft er zu-
nehmend auch in Sachsen.
Geschäfte, die mit Hand-
schlag besiegelt werden,
macht er nur noch vereinzelt,
die Verträge werden schrift-
lich geschlossen. „Bei mir
reicht ein Augenzwinkern
mit Heike“, scherzt Peter
Habbena. Der Landwirt
macht etwa 30 Prozent seines
Viehhandels mit den beiden
Händlern und etwa 70 Pro-
zent mit dem Verband der
Ostfriesischen Stammvieh-
züchter (VOST), bei dem er
Genosse ist.

Erst nach medizinischen
Untersuchungen durch den
Tierarzt werden die Zuchttie-
re zu den Käufern gebracht.
„Wir haben eigene Lkw, be-
auftragen aber auch zusätz-
lich Speditionen“, so Heike
Nösges. Nach strengen EU-
Vorschriften werden die Tie-
re dann teilweise über zwei,
drei Tage an den Bestim-
mungsort transportiert. Mit-
tels GPS ist immer klar, wo
sich der Transport befindet.
Auch zum Beispiel die Tem-
peraturen werden über-
wacht, alles wird dokumen-
tiert, um insbesondere Seu-
chen zu verhindern. „Wenn
die Kontrolle bei Menschen
genauso streng gewesen wä-
ren, hätte es die Schweine-
grippe in Deutschland nicht
gegeben“, sagt der Viehhänd-
ler.

Das Geschäft ist mittler-
weile international ge-
worden, sagen Alfred Pe-
ters und Heike Nösges
aus Berumerfehn.

Mit geschultem Blick für den O-Hintern
GESCHÄFT Die Viehhändler wissen schnell, wie viel Geld eine Kuh wert ist

Die Viehhändler Heike Nösges und Alfred Peters kauften
in dieser Woche Schlachtvieh bei Peter Habbena an.

_________

______________________

„Wenn die
Kontrolle bei
Menschen ge-
nauso streng

wären, hätte es
keine Schwei-
negrippe gege-

ben.“
ALFRED PETERS

Im Jahre 1984 führte die
damalige Europäische Ge-
meinschaft (EG) eine Quo-
tenregelung ein, um die
Milchproduktion in den
Mitgliedstaaten zu be-
schränken. Es war eine
Reaktion auf die Überpro-
duktion („Butterberg“).

Jeder einzelne landwirt-
schaftliche Betrieb in
Deutschland, der Milch
produzieren möchte, be-
nötigt seither die entspre-
chende Quote.

Seit 2000 ist eine Über-
tragung sowie ein Han-
deln der Milchquote in
Deutschland nur noch
über die „Quotenbörsen“
möglich.

Der letzte Börsentermin
am 1. Juli 2009 ergab ei-
nen Quotenpreis von 0,15
Euro/kg im Übertragungs-
gebiet West und 0,08 Eu-
ro/kg im Übertragungsge-
biet Ost.

Die Quoten-Regel wurde
von der EU vorerst bis
2015 festgelegt.

Lexikon: Milchquote

Peter Habbena (40)
stammt aus Wirdum, wo
er auf einem Hof aufge-
wachsen ist. Seit 1993
bewirtschaftet er in Gri-
mersum einen Hof, Bruder
Wilhelm führt den elterli-
chen Betrieb.

Einen plattdeutschen Auf-
tritt bei einer Talkrunde zu
den niedrigen Milchprei-
sen hatte Peter Habbena
in diesem Monat beim Ra-
diosender NDR1. Die Sen-
dung läuft am Montag,
17. August, zwischen
20.05 Uhr und 21 Uhr.

Im Internet ist Peter Hab-
bena unter www.peters
plaats.de zu finden. Dort
gibt es auch Fotos.

Zur Person

Ist immer für einen Spaß
zu haben: Peter Habbena


